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«Was du ererbt von deinen Vitern hast, erwirb es, um es zu besitzen!»

Spuk im Banktresor

Zur Zeit, da unsere Stadt noch unter
dem unsoliden Stern stand, wurde ihr
Hauptverkehrsplatz ringsum von Gast-
stitten gesiumt. Mit dem FEinzug der
Hochkonjunktur und der aufs Geldver-
dienen ausgerichteten Lebensweise wur-
den die Wirtschaften bis auf eine einzige
abgebrochen. An ihrer Stelle erheben
sich heute wiirdige Bankpaliste, die ein-
ander das Dasein versiifien. Das gedie-
genste und letzte dieser wohltitigen
Konkurrenzinstitute und Schatzimter
war bereits seit Monaten in Betrieb ge-
nommen, als der Mechanismus seines
Tresors eine mit hochsten Gefahren ver-
bundene Funktionsstérung aufwies. Der
renommierteste  Schlossermeister  der
Stadt wurde mit der Aufgabe betraut,
den Fehler in der SchliefRvorrichtung
ungesdumt aus der Welt zu schaffen.

Der echrliche Mann rechtfertigte das in
ihn gesetzte Vertrauen dadurch, dafl er
die vor ithm aufgehiuften Millionen-
gelder mit keinem Finger beriihrte, son-
dern blof mit den Augen liebkosend
streichelte. Als Spafivogel erlaubte er
sich nach getaner Arbeit den Scherz, die
im Tresor verwahrten Schitze um ein
Zwanzigrappenstiick aus seiner eigenen
Tasche zu vermehren und aufzurunden,

um zu erleben, welche Verwirrung sein
Scherflein unter den papierenen, golde-
nen und silbernen Bankreichtiimern stif-
ten wiirde.

Als der Tresorinhalt wieder einer fillig
gewordenen Zihlung und Kontrolle un-
terzogen wurde, um Buch zu fiihren,

me L1 15

-« Hm, ja, die andauernde Hochkonjunktur gibt
zu den ernsthaftesten Befiirchtungen Anlafl
— ich kann Thnen mit dem besten Willen keine
Gratifikationen auszahlen ! »

kam ein niederschmetterndes Ergebnis an
den Tag: es befanden sich zwanzig Rap-
pen zuviel in der Schatzkammer. Zur
Abkldarung des fatalen Ueberschusses
wurden simtliche Rechenapparate und
Angestelltenhirne in Bewegung gesetzt.
Wahrend einer Woche summte und
brummte es im Bankhaus wie in einem
Bienenkorb. Die Herkunft der zwanzig
Rappen blieb in Dunkel gehiillt. Zur
Aufdeckung des Fehlers wurden Ueber-
stunden eingeschaltet und in Nacht-
schicht gearbeitet. Alles umsonst. Bis ein
findiger Kopf auf den Gedanken kam,
den Schlossermeister beizuziehen und thm
gewisse Fragen zu stellen. Ehrlich und
rechtschaffen, wie der Mann nun ein-
mal war, legte er ohne weiteres das Ge-
stindnis ab, das Bankinstitut aus lauter
Gutmiitigkeit um zwanzig Rappen be-
glinstigt zu haben. Worauf ihm entge-
gengehalten wurde, dafl er mit seiner
uniiberlegten Manipulation der Anstalt
schwere Kosten verursacht habe, die sich
auf Hunderte von Franken beliefen. Er
konne von Gliick reden, da man dem
Ueberschufl endlich auf die Spur ge-
kommen sei.

«Und dabei habe ich dem Bankgeschift
doch nur unter die Arme greifen wol-

len», versetzte der brave Schlosser-
meister. Tobias Kupfernagel

NEBELSPALTER 11



	"Was du ererbt von deinen Vätern hast, erwirb es, um es zu besitzen!"

